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N | 4. Sitzung des Herrenhauſes. 
Berlin, 6 Februar. 1 Uhr. Am Miniſtertiſche mehrere Kom⸗ 
miſſarien. 
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13. Sitzung des Abgeorduetenhauſes. 


Hin, Berlin, 6 Febr. 11 Uhr. Die Tribünen find dicht beſetzt. Am Mi⸗ 
Hlerüiſche Graf zu Eulenburg, von Kameke, Falk, Geb. Rätbe Schöne, 
errmann, Grandke, Hitzig und Oberſtlieutenant Rautenberg. 
dem Ju Mitgliedern der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion werden nach 
die Vorſchlage des Abg. Windthorſt (Meppen) durch Akklamation 
8 Abgg. Miguel, Gneiſt und Virchow, zu Mitgliedern der 
8 Keglsſchuldenkommiſſion die Abgg. Klotz (Berlin) und Stengel 
DIE, Das Haus geht bierauf zur zweiten Berathung des Geſetz⸗ 
Veli f betreffend die anderweite Einrichtung des Zeughauſes in 
n über ö 
A mis, L lautet nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion: Aus den Geld⸗ 
Plttteln, welche auf Grund der Beſtim mungen in den Artikeln VI u. 
1 des Reichsgeſetzes vom 8. Juli 1872 und des Artikels 3 des Reichs⸗ 
ones vom 2. Juli 1873, betreffend die franzöſiſche Kriegskoſtenent⸗ 
digung, der 1 Staatskaſſe zufließen, wird die Summe 
don 4,330,500 Mk. ¿ue Erwerbung des freien Dispoſttionsrechts über 
a Heber eaves zu Berlin und zu einer anderweiten Einrichtung des. 
5 eftimmt. 4 ; 29 9 
. Dieſe Einrichtung bezweckt die Aufnahme einer, die rübmliche 
HVeſchichte des preifgifäsen Heeres und ſomit des ganzen preußifchen 
Volkes darſtellenden Sammlung. y > $ 
Abg. Berger (Witten) beantragt, in Alinea 1 die Worte: 
20d die Summe“ bis eie cl zu ſtreichen und durch folgende 
Faſſung zu . „iſt die Summe von 2,900 000 Mk. zur Exwer⸗ 
dung pes 5 en 3 155 ia Zeughaus u — —— 
te für Repargturen, terung, Herſtellung einer Freitreppe, 
wäupfheizung, Wölbung des erſten Stockwerks, Aulage von Brand⸗ 
euern, Beſchaffung von Marmorbildwerken, Brandendurg⸗ Preußi⸗ 
„wer Monarchen und der erforderlichen Einrichtungen fle Aufbe⸗ 
dabrung von Kriegstrophäen und Waffenſammlungen in dem ge: 
achten Gebäude zu verwenden.“ 2 es 
q a Referent Webrenpfennig: Ich bin leider durch Heiſexkeit 
berbindert, durch Theilnahme an der Debatte dieſelbe harmonischer 
| Ni Machen. Ich hebe nur hervor, daß der Antrag Berger durchaus 
| ya Novum enthält, ſondern bereits in der Kommiſſion geſtellt und 
ort mit 12 gegen 5 Stimmen abgelehnt worden iſt. : 
in Abg. Brüel: Ich richte die Frage an die Staatsregierung, ob 
au der Sammlung preußiſcher Trophäen keine cedo fe Waffen 
faenommen werden fo en, welche nach der Schlacht bei Langenſalza 
Areutet worden find. Die Motive ergeben über dieſe Frage nichts. 
bien mein Votum wird ihre Beantwortung keinen Einfluß üben, aber 
u leicht doch für die anderen Herren aus Hannover maßgebend fein, 
lud im bejabenden Falle fie doch noch bedenklich machen, für die Vor⸗ 
de u ftimmen. Es wird doch Niemand diefer Herren Gelder aus 
es franzöſiſchen Kriegskontribution, welche auch mit Hilfe bannd- 
ven Blutes theuer erkauft worden tit, hergeben, um fortwährend 
EN rinnerung an einen Bruderkrieg wach zu halten, deſſen bittere 
Wilden noch heute in Hannover ebenſo ſchmerzlich empfunden werden 
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im Jahre 1866. (Widerſpruch.) Herr Wehrenpfennig erklärt dieſen 
eg allerdings für einen ä aber die höchſte juriſtiſche Auto⸗ 
1 niſter von Hannover nach Preußen be⸗ 
fer wurde, bat denſelben einen ungerechten genannt. Zuerſt hat 
den uns den blutigen Kampf aufgedrängt und als wir ihn nicht ver⸗ 
y. Den konnten, ohne unſere Pflicht und Ehre aufs Spiel zu fegen, 
hy at man uns unfer Herrſcherhaus genommen, das durch taufend- 
[brine Bande mit unferm Lande verknüpft ift, und unfere Selbſtſtän⸗ 
i vernichtet als ein Opfer lediglich für den Fin ene Egoismus. 
Ne wagt man uns zu ſagen, wie es im Kommiſſionsbericht geſchieht: 
uch es ſo übel nicht, es iſt in der Hauptſache nicht gegen euch ge⸗ 
int. Ich kann das nicht als Wohlwollen, fondern als Hohn be⸗ 
bachnen, Wir bedürfen daher einer klaren Zuſicherung, daß bannd- 
che Waffen nicht aufgeſtellt werden follen; und wenn der Groß 
nest as es nicht Aber ſich gewinnen könnte, ein derartiges klei⸗ 
das Opfer ſeiner partikulariſtiſchen Ruhmſucht zu bringen, fo wäre 
Fun ewieſen, wie viel ihm noch zu einer großen und ruhmreichen 
Mährerſchaft in Deutſchland fehlt. (Beifall und Ziſchen.) 
AÑ riegsminiſter Kameke: Ich kann mich nicht darauf ein: 
Nen, alle die Eggs bd Momente zu verfolgen, die der Vorredner 
N hervorgehoben, um darzutbun, daß der Voſchlag, dieſe Umwan⸗ 
an ne Zeughauſes herzuſtellen, ein Akt partikulariſtiſch⸗preußi⸗ 
tio desen wäre. Er hat mich aber auf eine ganz po⸗ 
Saye Aeußerung darüber provozirt, ob etwaige Trophäen aus dem 
Andre 1866 mit be a werden follen und darauf will id ibm 
Y iio poſitive Antwort geben. Sie wiffen, meine Herren, die 
Et iſt, aus dem Zeugbauſe eine hiſtoriſche Sammlung zu 
ien und Alles dasjenige, was dazu gehört, um die Hiſtorie, das 
pol tlide der preußiſchen Armee zu vervollſtändigen, wird darin 
Ia Aufſtellung finden. Aſſo, ſollten Trophäen der ehemaligen 
. *s Överichen Armee ſich vorfinden, von denen ich übrigens in dieſem 
Pye Olite nichts weiß, fo werden fie aufgeſtellt werden und ich 
lee, daß wir damit Niemanden von denjenigen verletzen werden, 
DA ſich jetzt treu zum Reiche bekennen. Wir haben Gott Mei Dank 
1 die Nie Reis von 1866 einen größeren Krieg gehabt, in welchem 
¢ Muy överſchen Leute an unſerer Seite gefochten und wir die Em⸗ 
tg gehabt haben, daß dasjenige, was in einem kurzen Kriege 
N einander geſtanden, nun mit vollem Herzen mit und nebenein⸗ 
ſtehen konnte und den gleichen Ruhm und die gleichen Tro⸗ 
errungen hat. (Beifall.) Ich. zus daß die Soldaten der 
verſchen Armee, don denen ich gerade perfönlich im letzten 
e eine große Unterſtützung gehabt habe, nicht nach denjenigen 


in Preußen, die als 


Ne 


na 
pot 4 ng, 
por 


den bat 


Mittag: Ausgabe. 


er Jahrgang. 
Mittwoch, 7 Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


kleinen Trophäen, die aus der hannöverſchen Armee vielleicht da fteben 


follten, fondern nach alle dem Großen hinſchauen werden, mas fie in 
jüngſter Zeit gemeinſam mit uns, mit ihrer Hilfe und mit ihrem 
Blute mit erobert haben. (Lebhafter Beifall.) , 
Abg. Goetting: Der Abgeordnete Brüel bat den Krieg, 
der den jetzigen Zuſtand in Deutſch and, namentlich die Zuſam⸗ 
mengehörigkeit Hannovers mit Preußen herbeigeführt hat, einen 
ungerechten genannt und es werde das in Hannover noch heute 
mit demſelben Schmerz empfunden wie damals. Er ſowohl, wie 
der Abgeordnete für Meppen bei der erſten Berathung baben darüber 
ſo geſprochen, als verträten ſie das ganze hannöverſche Volk, die 
ganze Provinz Hannover. Für ſolche allgemeine Verſicherungen 
tebt es gar keinen ungünſtigeren Platz als bier in dieſem Haufe. 
Zablen find zwar biegſam, aber man darf fie nicht anrufen, wenn fie 
geradezu das Gegentheil beweiſen. Die hannöverſchen Abgeordneten, 
die mit den Abgg. Brüel und Windthorſt um das frühere Königreich 
Hannover noch trauern, bilden % der Vertreter der Provinz in 
dieſem Haufe, während % die gegebenen Tyatiaden, die zu ihrer 
Zeit auch von ihnen recht ſchmerzlich empfunden wurden, jetzt mit 
vollem Herzen begrüßen und an dem deutſchen Reiche feitbalten. 
(Beifall. Die Anſchauung der Minderheit entbehrt auch des hiſtori⸗ 
ſchen Hintergrundes. Herr Brüel ſpricht zwar von der tauſendjäh⸗ 
rigen Geſchichte des Landes und es jet ſchrecklich, wenn ſo Etwas ver⸗ 
chwände. Aber wer hat denn dieſe tauſendjährige Geſchichte? Der 
beil des Landes, den ich vertrete, wahrhaftig nicht. Ich bin aber 
nicht ſo partikulariſtiſch geſinnt, daß ich in Hannover wieder Unter⸗ 
Abtheilungen machen wollte. Hannover iſt 1815 zuſammengeſchweißt 
aus Beſtandtheilen, die niemals zuſammengehört und die verſchieden⸗ 
artigſte hiſtoriſche Entwickelung gehabt hatten, die ſich denken läßt. 
Zwei geiſtliche Staaten, Osnabrück und Hildesheim wurden zuſam⸗ 
mengelegt. Hannover iſt damals gemacht, als das Königreich Preußen 
den Lohn für ſeine Anſtrengungen fordern durfte und ſchon damals 
berechtigt war, Hannover als dieſen Lohn zu fordern, den der elende 
Neid der Großmächte ihm damals verweigerte. Rafer Franz ſprach 
bekanntlich das Wort, wenn auch in anderem Sinne damals aus: 
zwenn Preußen noch ferner auf ſeinen Lohn für ſeine Opfer in den 
Befreiuungs riegen beſteht, dann ſchieße ich wieder.“ Mit dieſen 
letzten Worten des Kaiſers Franz wurde die Sache abgeſchnitten, um 
nicht nach dem eben beendeten Kriege mit Frankreich einen Bruder⸗ 
krieg zu entzünden. Von einer Angebórigteit ſämmtlicher bannövers 
ſcher Stämme und Eingeſeſſenen an ein angeſtammtes Königshaus 
kann alſo gar keine Rede ſein. Aber auch wenn das richtig wäre, na⸗ 
mentlich für die altbannöverſchen Provinzen, — giebt es eine unge⸗ 
ſchichtlichere Auffaſſung der Entwickelung der Dinge auf dieſer Erde, 
als wenn man ſagt, Etwas, was einmal dageweſen iſt, irgend ein 
Staat habe die Berechtigung auf ewigen Beſtand. Nennen 
mir doch die Herren einen Staat, fo lange es eine 
Weltgeſchichte giebt, der von Anfang an bis jetzt beſtan⸗ 
hat! 1 eS nicht gerade ein ſichthares hiſtoriſches 
Geſetz, daß einzelne Gemeinweſen und kleine Staaten ſich an⸗ 
einander anſchließen, um die großen Reiche zu bilden, die allein 
eine weltgeſchichtliche Aufgabe erfüllen können? Freilich wenn 
die beiden Herren Deutſchland eine ſolche Aufgabe nicht zuſchreiben, 
dann bedaure ich ſie; denn daß ſie unter den Zuſtänden des heiligen 
deutſchen Bundes nicht zu erfüllen war, werden ſie auch zugeben. 
Man bedenke doch auch, daß, als die Kriſis eintrat und Alles auf der 
Schärfe des Schwertes ſtand, Preußen von Hannover nur forderte: 
bleibe neutral, gebe mit uns ein Bündniß ein, dann garantiren wir 
deine fernere Souveränität und erfüllen die Geſchicke Deutſchlands 
1 . — in anderer Weiſe. Meine Herren, erſt war es ein ver⸗ 
lendetes Miniſterium, das alle dieſe Anforderungen zurückwies, Wia 
auf ſeinen partikulariſtiſchen Standpunkt und die angebliche Macht⸗ 
gehn Oeſterreichs, und in der letzten Stunde war es allerdings der 
unglückliche, verblendete Monarch, der, als noch in der Nacht die Be⸗ 
hörden ſeiner 8 ihn beſchworen, im letzten Augenblick nach⸗ 
zugeben, weil das Schickſal der Dynaſtie und . auf dem 
Spiel ſtände, auch dieſe Bitten ablehnte. Da erfüllten ſich denn 
Deutſchlands Geſchicke in anderer Weiſe. Herr Brüel bedauert nun 
gam beſonders, daß der Staat definitiv vernichtet fei. Ja, meine 
Herren, das iſt eben die partikulariſtiſche Vernichtung, die wir Uebri⸗ 
gen nicht bedauern Daß der Hannoveraner nicht vernichtet iſt, viel⸗ 
mehr noch gegenwärtig ſeinen vollen politiſchen Einfluß fühlt und 
ausübt, aber nicht mehr von der Tribüne eines kleinen Staates aus, 
der für die Geſchicke Deutſchlands gam und gar irrelevant war, als 
ob er auf der Landkarte gar nicht exiſtirte, ſondern als Theil des 
großen deutſchen Staates, der die Geſchicke Deutſchlands lenkt und 
den Beruf und die Fähigkeit hat, im Gegenſatz zu dem Herrn Vor⸗ 
redner in gute Wege zu leiten, — das bat eben dieſer Vorredner be⸗ 
wieſen, als er ſo eben auf der Tribüne ſtand. Darum ſind ſolche 
partikulaxiſtiſche Schmerzensſchreie nicht mehr angebracht. Was die 
Sache ſelbſt betrifft, fo. kann ich dem Gefesentwurf nur freudig zu⸗ 
ſtimmen. Dem Nufe, den wir ſo oft erhoben, den das Volk und 
liberale Volk im Sabre 1866 und ſpäter erhob, „Preußen folle in 
Deutſchland aufgehen“, iſt hier in gewiſſer Weiſe und ſoweit es über⸗ 
haupt möglich iſt, Mi: Rechnung getragen. In den Motiven 
heißt es gam deutlich! „Für die Geſchichte der preußiſchen Armee 
beginnt jetzt ein neuer by o die gemeinſame e des deut⸗ 
ſchen Heeres Mit 77 5 Stolze kann die preußiſche Ar⸗ 
mee und mit ihr das preußiſche Volk, aus dem ſie hervorgegangen, 
zurückblicken auf ihre Vergangenheit, deren Geſchichte im gewiſſen 
Sinne nun einen Abſchluß gefunden hat.“ Aufrichtiger und klarer 
kann man nicht ſagen, daß Preußen als ſpezieller Staat aufhören 
wird, eine ſpeziell preußiſche Politik zu befolgen und dafür ſein Volk 
und Heer und ſeine Waffen zu benutzen, ſondern daß es an der Spitze 
von Deutſchland jetzt deutſche Politik machen wird, und das Zeughaus 
und die gegenwärtige Einrichtung deſſelben hier nur die preußiſche 
Partikulargeſchichte abſchließen ſoll, und zwar denjenigen Beſtandtheil 
der Geſchichte, den das preußiſche Heer mit feinen Siegen ſpeziell bes 
zeichnet. In dieſem Sinne werden die Herren von dieſer Seite des 
Hauſes (links) und meine Landsleute aus Hannover dem Geſetzentwurf 
die freudigſte Zuſtimmung geben. (Beifall.) 
Abg. Windthor ft (Meppen): Der Herr Kriegsminiſter bat 
uns mit der dieſem Ehrenmanne eigenen Offenheit und ſoldatiſchen 
Klarheit erklärt, daß allerdings auch die Trophäen aus dem Kriege 
ge en Hannoger in dieſer Ruhmeshalle aufgeftellt werden follen. Er 
Kt uns alfo über das Faktum, um das es ſich hier eigentlich ban- 
delt, nicht in Zweifel: Wir ſollen durch unſer Votum und unſer Geld 
dazu beitragen, daß ein Sieg über uns verherrlicht wird. Ein ſol⸗ 
ches Anſinnen habe ich in der That bisber für unmöglich gehalten. 
Ich denke, wenn die Hannoveraner im Jahre 1870 ſo tapfer und freu⸗ 
dig durch ihr Blut auf den Schlachtfeldern zu dem Erfolge der deut⸗ 
een Sache beigetragen haben, fo hätten fie alle Anipritdhe auf die 
zarteſte Rückſichtnahme, ich frage aber den Kriegsminiſter, ob es wirk⸗ 
lich eine ſolche Rückſicht auf ein Soldatenherz iſt, wenn man neben 
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den gemeinſamen Siegesſchmuck denjenigen Schmuck ſtellt, der an die 
eigene ſchmerzliche Niederlage erinnert. Die eben gehörte Rede des 
Abg. Götting hat mich vollends überraſcht; ich babe von ibm Vieles 
erwartet, aber das, was ich gehört habe, doch nimmermebr, 
babe noch niemals in der Geſchichte geleſen oder gehört, daß der Sohn 
eines Vaterlandes (Rufe: Deutſchland iſt fein Vaterland) feine Bes 
friedigung darüber ausſpricht, daß fein Heimathland die Selbſtſtän⸗ 
digkeit verloren bat. Ich nehme einſtweilen noch an, daß der Abg. 
Götting kein Mandat gehabt bat, ſeine Erklärung auch im Namen 
feiner Landsleute aus, feiner Fraktion abzugeben. (Rufe links; jas 
wohl!) Die Hannoveraner ſind ohne Ausnahme ſo gute Deutſche 
wie Sie ſelbſt; das hat Ihnen der Kriegsminiſter ſoeben bezeugt: denn 
Redensarten machen den Patriotismus nicht, ſondern Thaten; aber 
ſie haben auch ebenſo gut ein Recht, in den Gefühlen zu bebarren, 
die fie für die Selbſtſtändigkeit ihres engeren Heimathlandes kund⸗ 
geben. Was der Vorredner aus der Geſchichte Hannovers und des 
Krieges vom Jahre 1866 vorgebracht hat, iſt aber thatſächlich nicht 
einmal wahr Wenn Hannover damals den Krieg gewollt hätte, ſo 
würde es nicht der Armee des Generals Manteuffel den Durchgang 
geſtattet haben, den man binterher benutzt bat, um das Land zu bes 
egen. Von einer tauſendjäbrigen Verbindung Hannovers mit feiner 
Dynaſtie zu ſprechen, iſt genau ebenſo berechtigt, als wenn man von 
einer 500 jäbrigen Verbindung der Hohenzollern mit dem preußiſchen 
Staate ſpricht. Es iſt richtig, daß Hildesheim früher nicht zu Han⸗ 
nover gehörte, aber haben denn alle gegenwärtigen preußiſchen Lan⸗ 
destbeile zu Preußen gehört? und iſt der gegenwärtige preußiſche 
Staat nicht in noch ganz anderdr Weiſe nach und nach aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Stücken zuſammengeſchwelßt worden als das Königreich 
Hannover? Der Ausdruck 1000jibrige Verbindung iſt übrigens noch 
neulich in dem hannöverſchen Provinziallandtage von Seiten des 
königl. Landesdirektors v. Bennigſen gebraucht worden 
en. v. Benni a en: Darf ich Sie bitten, die Perſon 
8 . ieder aus der Diskuſſion herauszulaſſen. (Sehr wahr! 
in 


Abg. Windtborſt (Meppen): Ich muß doch hervorheben, da 

von einer ſolchen Beſchränkung in der Sehe den nichts nent 

„ Bráfident v. Bennigien: Es iſt vollkommen richtig, daß dies 
nicht in der Geſchäftsordnung ſteht wie manches Andere, was aber 
dati me im Haufe beobachtet wird, und dieſe Rückſicht bat bis 
dahin meines Wiſſens jeder Redner beobachtet. Ich möchte Sie bit⸗ 
ten, und appellire an Ihre Empfindung, daß namentlich in der An⸗ 
gelegenheit, die jetzt erörtert wird, es für den Vorſitzenden erwünſch⸗ 
ter iſt, als für jeden Andern, daß ſeine Perſon nicht in die Diskuſſion 
hineingezogen wird. (Sehr richtig! links). 

„Abg. Windthorſt (Meppen): Ich will alſo von dieſer Au⸗ 
torität je: den Ausdruck ,tanfendjibrig” abſtrahiren. Wir haben 
wohl geleſen, daß die Römer ihre Gefangenen im Triumphzuge um⸗ 
hergeführt und daß dieſe die Siegestrophien ihrer Ueberminder ſelbſt 
tragen mußten; wir wiſſen aber auch, daß namentlich i 
ſachſen zu ſolchen Triumphzügen ſich nicht ſehr freiwillig ge 
Es iſt dem Abg. Götting vorbehalten geblieben, ſich Fretwitlig als 
einen ſolchen Träger der Trophäen des Sieges binzuſtellen. (Große 
Heiterkeit lints Ich bin heute noch weniger wie das vorige Mal 
im Stande, dieſe Vorlage zu bewilligen. Es iſt inzwiſchen ein Er⸗ 
eigniß eingetreten, welches jedem Hannoveraner ein ſolches Votum 
geradezu unmöglich macht. Geſtern iſt im Herrenhauſe (Rufe: Aha!) 
eine Interpellation nicht von einem Hannoveraner, ſondern bon 
einem Preußen geſtellt worden, die in einer ſo ſchroffen Art beant⸗ 
wortet wurde, daß ich vergebens nach parlamentariſchen Ausdrücken 
fuche, um dieſe Antwort richtig zu qualiſtziren Man hat angebliche 
welfiſche Manifeſtationen in n bei Gelegenheit der letzten 
Wahlen zum Vorwand genommen, um den Antrag der Interpellan⸗ 
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ſtellt haben. 


ten, der aus einem „engen Geiſteshorizonte“ geſtellt jet, — ein 
ſchönes Kompliment für die Herren (Heiterkeit) — kurzer 
and zurückzuweiſen. Man hat dabei den gegenwärtigen Zu⸗ 


and als Proviſorium erklärt. Als der hannöverſche Vertrag ge⸗ 
ſchloſſen wurde, von dem ich auch etwas weiß, da war von einen 
ſolchen Proviſorium ganz und gar nicht die Rede; ebenfomenia war 
von irgend welchen Garantien die Rede, ſondern die erſte Propo⸗ 
ſition des Vertrages war die volle Auszahlung des Kapitals. Wenn 
man auf eine auswärtige Macht hinwies, fo kann das nur England 
eweſen ſein, und dies hat gerade ausdrücklich erklärt, es ſei doch nur 
illig, daß man in Folge der Kapitulation von Langensalza das Vers 
mögen des Königs Georg herausiable. Die Kapitulation von Lane 
pen alza verlangte das, und das Zurückhalten des Vermögens ift eine 
ſchreiende Verletzung dieſer Kapitulation. (Rufe: zur Sade!) 
iſt gam falſch, daß die Welfenpartei die Agitation in Hannover ſchafft, 
das thut vielmehr die dortige Verwaltung mit ihren Gensdarmen 
und der Polizei. Die Gefühle der Trauer und des Schmerzes der 
Hannoveraner über ihre verlorene Selbſtſtändigkeit und die Anbäng⸗ 
lichkeit an ihre Dynaſtie werden in Hannover niemals aufhören 
(Rufe links: Abwarten!) A : 

Abg. Stengel: Die heiden Vorredner haben die Sache, die 
uns hier beſchäftigt, viel zu ſehr auf das u Gebiet hinüber 
geleitet. Ob der Krieg vom Jahre 1866 ein gerechter war, darüber 
wird die Geſchichte urtheilen, daß er aber nothwendig war, das kön⸗ 
nen wir ſchon beute mit Sicherheit ausſprechen; denn nur fo war die 
größte That unſeres Jahrhunderts möglich, die Begründung eines 
einigen Deutſchlands, und die e a der feſten Bürgſchaft ſei⸗ 
nes Anſehens und ſeiner Macht nach außen und ſeiner Woblfa rt 
und Freibeit im Innern. Ich und meine politiſchen Freunde hätten 
es lieber geſehen, wenn die Kommiſſion es einfach bei der Faſſung 
der Regierungs vorlage belaſſen hätte, wir werden aber für die Kom⸗ 
nil pha ftimmen, um der Vorlage cine impofante Mehrheit 
zu ſichern a 

dg, Bachem: So lange 8 Millionen deutſcher Katholiken 
(Ruf links: Aha! Kulturkampf) in ihren religiófen Gefühlen gekränkt 
und verfolgt werden, darf es Sie nicht wundern, wenn uns die 
innere Bae feblt, auf eine ſolche Vorlage bin dieſe Summe zu 
bewilligen. ir können das gegenwärtige Regiment nicht als ein 
väterliches anfehen. Es iſt eine Regierung des Kampfes gegen uns, 
der insbeſondere von den 1 8 des Miniſteriums des Kultus und 
e © den verwerflichſten Mitteln einer Partei gegen uns 
geführt wird. : ‘ 
_, Brifivent von Benni 1 en erklärt den Ausdruck: „verwerf⸗ 
lichſte Mittel“ in Bezug auf Maßnahmen der Regierung für nicht 


Win da 30 
g. Bachem: Ich habe nicht von der Regierung dire 
fondern nur von ihren Organen geſprochen. Insbeſondere if es dag 


offiziöfe Organ, „die Provinzial⸗Koxreſpondenz“, welches in folder 
Weiſe gegen uns kämpft. Daſſelbe derſchmäht ſogar nicht das in 
einem paritätiſchen Staate bedenklichſte Mittel der konfeſſionellen Hetze, 
des Appells an die konfeſſionellen Gegenſätze (Rufe: Zur Sade. 
Bei ſolchen Zuſtänden dürfen Sie ſich nicht wundern, daß das Gefühl 


die Nieder⸗ ER 


der Gemeinſamkeit und Zuſammengehörigkeit mit dem Staate in den 
reußiſchen Katholiken aufs tiefſte erſchüttert iſt. Wir müßten kein 
lut in den Adern und kein Herz im Leibe haben, wenn es anders 
wäre. (Wiederholte Rufe zur Sache! Der Präſident bittet 
leichfalls den Redner ſich an den vorliegenden Gegenftand zu halten.) 
achen Sie, m. 84 die ele Deviſe: suum cuique uns gegen⸗ 
über wieder zur Wahrheit, laſſen Sie uns eure ea Gerechtigkeit 
walten, ſo werden Sie uns bereit finden, die Mittel zu einer preußi⸗ 
ſchen Ruhmeshalle zu bewilligen, eher nicht. : 
g. v. Benda: Es wird uns Jeder das Zeugniß ausftel 
müſſen, daß wir die Herren mit Ruhe angehört haben, obgleich ihre 
Reden die Grenzen des Berechtigten überſchritten ‘haben ; aber wir 
haben dies ertragen, einestheils weil wir uns frei fühlten von dem 
Vorwurf, als ob wir ein Triumphgeſchrei über die Vergangenheit 
anſtimmten, und dann, weil wir uns in dieſem Saale als preußi⸗ 
ſche Abgeordnete fühlen und nur als folge. Das iſt die Stellung, 
welche wir einnehmen, und alle anderen Vorwürfe weiſe ich zurück. 
Was den Antrag des Abgeordneten Berger aubetrifft, ſo hat derſelbe 
der Kommiſſion bereits vorgelegen, tft aber dort mit 12 gegen 5 
Stimmen abgelehnt worden, weil wir der Ueberzeugung waren, daß 
das ganze Werk zerſtört werden würde, wenn wir eine Aenderung in 
die Einheit der . hineinbringen würden. Genügende Gründe 
ſind auch von dem Abg. Berger nicht vorgebracht worden, und wenn 
ich auch ſein Verſtändniß für die Kunſt und die Technik anerkenne, 
ſo muß ich doch das der Regierungskommiſſäre höher ſtellen und be⸗ 
ſonders heey ee ed der das Projekt aufgeftellt hat. Auch die 
nanziellen Bedenken kann ich nicht theilen: wenn man Geld für die 
Interftügung der en ee verlangen wird, ſo wird auch 
hierfür das nöthige Geld noch vorhanden ſein; ſo ſchlecht ſteht 
unſer Etat wirklich nicht da, um dieſen Grund als maßgebend an⸗ 
pen Im empfehle Ihnen deshalb die Vorlage dringend zur 
nnahme. 

Abg. Berger: Die Stellung meiner politiſchen Freunde dieſer 
Vorlage gegenüber iſt völlig objektiv. In gewiſſem Sinne iſt uns 
der Entwurf ſogar ſympathiſch; doch muß ich von vorn herein erklä⸗ 
ren, daß wir demſelben nicht die politiſche Bedeutung beilegen, wie 
der Abgeordnete Gerlach und die hannoverſchen Abgeordneten. Alle 
perſönlichen Gefühle, welche dieſe Herren haben, ſind doch nicht im 
Stande, die Thatſachen der Geſchichte ungeſchehen zu machen; ſie 
vergeſſen dabei auch ihre glorreiche Geſchichte vor 1866, wo ſie ſtets 
an der Seite Preußens gekämpft und durch jene Trophäen an ihre 
eigenen Siege erinnert werden. Wir ſind ſehr gern bereit, die Ver⸗ 
dienſte der Armee dankbar anzuerkennen, wir geben auch das Bedürf⸗ 
niß einer Reftauration des Zeughauſes vollſtändig zu und wundern 
uns ſogar, daß nicht früher ſchon eine Poſition hierfür im Extraor⸗ 
Dinarium gefo⸗dert worden tft; wir find auch einverſtanden, daß jetzt 
mehr Sorgfalt an die en und Trophäenſammlung verwendet 
wird als dies bisher geſchehen konnte, aber wir fragen uns, ob der 
Borfhlag fo, wie er uns vorliegt, durchaus meds ift und nicht 
in einzelnen Punkten über feine Grenzen hinausgeht. eine Freunde 
und ich ſind der Ueberzeugung, daß dies Letztere in Bezug auf drei 
Punkte der Fall iſt, den Kuppelbau, die Skulpturen und das Glas⸗ 
dach des Hofes. Mit der Streichung dieſer Anlagen würde nach 
meinem Antrage eine Erſparung von 1,430,000 Mark eintreten. Für 
den Kuppelbau, den wir nicht allein für unnütz, ſondern auch für 
unſchön halten, wird von den Regierungskommiſſarien nur angege⸗ 
ben, daß die pie vollſtändig im Innern verſchwinden und von 
Augen nicht ſichtbar fein würde. Dieſe negative Vertheidigung be⸗ 
weiſt ſchon hinreichend die Unſchönheit der projektirten Anlage. Nach 
meiner Anſicht, würde damit die Einheit des Gebäudes gänzlich ge⸗ 
ſtört werden; wäre dieſelbe nöthig geweſen, ſo würde ſie ſchon der 
große Baumeiſter ſelbſt hinzugefügt Haben. Ich bin ſehr gern bereit, 
viel auf die Autorität der Regierungs vertreter in techniſcher Bezie⸗ 
hung zu geben, aber wenn ich mir pofitiv ſagen muß, daß das Projekt 
Anſchun it, fo bin ich nicht in der Lage, mein Recht als Volksbote fo 
unbedingt in ihre Hände zu legen, beſonders da wir in den letzten 
Jahren Gelegenheit gemun, gehabt haben, gegen die Sicherheit ihres 
Urtheils, beſonders im Baufache, Bedenken zu hegen. Iſt uns 
doch dies Projekturſprünglich mit einem Voranſchlag von 6 Millionen 
vorgelegt worden, während diesmal die Forderung noch ſehr ermäßigt 
worden iſt. Unter dem Begriff Skulpturen faßt die Vorlage ins⸗ 
beſondere die Statuen der Generäle zuſammen; ich muß ſagen, daß 
ich es nicht für angezeigt halte, wenn denſelben bei Lebzeiten ſchon 
Denkmäler geſetzt werden. Wir haben ihnen ſehr gern die Dota⸗ 
tionen als Anerkennung des Volkes bewilligt, aber für Denkmäler 
eine balbe Million jetzt zu gewähren, halte ich nicht für richtig. 
Friedrich der Große, der doch mit kleinen Mitteln ſo Großes zu er⸗ 
reichen wußte, hat ſeinen Generälen während ihrer Lebzeit keine 
Statuen errichtet; die auf dem Wilhelmsplatz ſind unter Friedrich 
Wilhelm II. und die von York und Gneiſenau erſt 1841 aufgeſtellt 
worden. Endlich können wir das Glasdach über dem Hofe mit den 
ſchweren eiſernen Stäben nicht als nöthig anerkennen. Auf Eines 
möchte ich noch hinweiſen: die Regierung hat die Zeit zur Einbringung 
der Vorlage ſich ſo ſchlecht wie möglich ausgeſucht. Im Jahre 1871 
und 1873 hätten wir die Summen ſehr gut bewilligen können, aber 
1877, wo der Etat nur durch künſtliche Mittel balanzirt worden iſt, 
wo die Milliarden ſchon alle zur ag gefommen find, wo 
wir einen Nothſtand durch das ganze Land haben, nicht blos an der 
Weichſel, nicht blos in Weſtfalen, wo den vielen entlaſſenen Arbeitern 
durch die Kommunen und Regierungen Arbeit verſchafft werden 
mußte, ſondern auch in den ackerbauenden Gegenden, wie Poſen, in 
in welcher Provinz a des sehen 18 Güter mit 5814 Hektaren 
zur nothwendigen Subhaſtation ſtehen (Hört! Hört!) — in dieſem 
Jahre haben wir kein Geld zu Luxusbauten. Ein Mittel wüßte ich 
wohl, wodurch Geld für das Zeughaus beſchafft werden könnte, und 
das iſt Folgendes: 1871 ſind für den Bau des Raue 8 
8 Millionen Thaler bewilligt worden, die jetzt auf 28—29 Mil⸗ 
lionen Mark angewachſen ſind. Nach langen Berathungen und 
an hatte die Kommiffion hierfür einen guten Platz 
in der Königgrätzerſtraße de Lennsſtraße und Ebarlotten= 
burger Chauſſee ausgewählt, doch die 1 erklärte leider, 
daß fie weder dieſes, noch irgend ein anderes ſiskaliſches Grund⸗ 
ſtück bergeben würde. (Hört! Hört!) Wenn nun die Regierung 
doch no 7 entſcheiden würde, ſo würde der Reichstag hierfür 
bereitwillig eine Summe hergeben, welche für die Reſtauration des 
Zeugbauſes verwendet werden könnte, und es würde auch zugleich 
endlich die Parlamentsangelegenheit, die ſich ſchon fo lange hinzieht, 
zur endlichen Regelung gelangen. Ich bitte Sie, mein Amendement 
anzunebmen; ſollte das jedoch nicht geſchehen, fo müſſen wir zu 
nuferem Leidweſen gegen die Vorlage ſtimmen, weil wir Angeſichts 
des Nothſtandes nicht gewillt find, Gelder für Luxusbauten berzu⸗ 
geben. (Beifall links.) eh de 

Regierungskommiſſar Geb. Rath Hitzig: Der Abgeordnete v. 
Benda hat ſehr richtig bemerkt, daß man aus dem künſtleriſchen Ent⸗ 
wurf nicht einzelne Tbelle herausſtreichen könnte, ohne den ganzen 
Entwurf eigentlich unmöglich zu machen. In dem Antrage Berger 
fino Sachen bewilligt worden, die gar nicht ausführbar find, wenn 
die verlangten Streichungen erfolgen, namentlich iſt dies mit der 
Anlegung der Freitreppe der Fall. Wie ſoll man dem Publikum zu⸗ 
muthen, wenn es erſt ins Zeughaus eingetreten iſt, über einen unbe⸗ 
deckten Hof zu einer Treppe zu gehen und 45 Stufen im Winter bei 
ſchlechtem Schneewetter zu erſteigen. Dieſe Treppe iſt aber nöthig, 
weil im Zeugbauſe nur zwei eigentliche Eingangstreppen fic) befin⸗ 
deu. Zwei Möglichkeiten wären nun da, um jene Treppe anzulegen, 
entweder im bedeckten Hofe, oder im Innern des Gebäudes. Denn 
einen Ausbau nach dem Hofe zu machen und in ihn die Treppe zu 
legen, iſt unmöglich, ohne die ganze ſchöne Architektur des Hofes zu 
zerſtören. Im Innern die Treppe anzulegen, würde aber dazu füb⸗ 
ven, daß man die Gewölbe des Parterres as daß man ges 
udibiat wäre, die Kuppel nach der Vorderſeite zu legen, was die 


ausſtellen 


Rate in jeder Weiſe verunſtalten würde. Es ijt bierbei 
alſo eines aus dem anderen entſprungen. Es iſt aus in⸗ 
neren äſthetiſchen Gründen angenommen worden, daß man, 


wenn man die Treppe erſtiegen hätte, in einen größeren Raum trete. 
Es iſt ja nicht zu leugnen, daß die architektoniſche Anordnung des 


Zeugbauſes im Innern eine qrofe 8 hat und es daher 
wünſchenswerth erſcheint in äſthetiſcher Beziehung, einen größeren 
Raum zu bilden. Das führte aber dazu, da dieser größere Raum 
eine größere Höhe haben mußte als die daneben liegenden Räumlich⸗ 
keiten des Zeughauſes. Wenn übrigens angeführt iſt, daß die Kuppel 
höher als das ganze Gebäude it, fo iff das nicht richtig. Die Kuppel 
ragt nur 8 Meter über den Firſt des Zeughauſes emporund iſt infolge 
deſſen zuerſt nur auf eine Entfernung von Meter zu ſehen, d. i 
der vierfachen Breite der Linden. Auf einen äußeren äſthetiſchen Effekt 
durch die Kuppel haben wir von vornherein verzichtet. Was endlich 
die Ueberdeckung des Hofes mit einer Eiſenkonſtruktion anbetrifft, ſo 
braucht diefelbe nicht ſchwer fein; es liegt ein Beiſpiel der ſchönſten 
Ausführung dieſer Art in der académie des beaux arts vor. Die 
Bedachung ſelbſt war nöthig zur Sicherung der Treppe, ſowie wünſchens⸗ 
werth für den Hof, der ſowohl in ſeinen Verhältniſſen, als auch nament⸗ 
lich durch die von Schlüter Bien aan Masken ſterbender Krieger 
einen großen Werth beſitzt. Dieſen Plan, der aus einem Gedanken 
entſprungen iſt, würden Sie zerſtören, wenn Sie etwas ftreihen. _ 

Abg. v. Köller: Das Glasdach halte ich für unentbehrlich bei 
dem Umbau des Zeughauſes, um das beſichtigende Publikum gegen die 
Einflüſſe des Wetters de ſchützen. Die Bedenken des Abg. Berger gegen 
eine Kuppel würde i de Y Her erachten, wenn die Kuppel von 
Außen ſichtbar wäre. Aber Sie haben ja von dem Regierungskom⸗ 
miſſax gehört, daß dies nur unter beſonderen Verhältniſſen möglich iſt 
und für das Innere des Gebäudes und eine ſchöne Ausſtattung deſſelben 
Fact ich den Kuppelbau für dringend wünſchenswerth. Der augen⸗ 

lickliche wirthſchaftliche Nothſtand unſeres Landes iſt mir bekannt 
und ich bin auch der Meinung, daß je Ende noch nicht fo bald er⸗ 
reicht ſein wird. Aber die Steuerkraft des Landes wird ja für dieſen 
Zweck gar nicht in Anſpruch genommen. Es iſt allerdings 
richtig, daß das Geld, wenn es nicht für dieſen Zweck verwendet 
würde, nach dem Geſetz A Zwecken der Eifenbahnverwaltung vers 
wendet werden müßte, aber ich muß doch darauf hinweiſen, daß der 
weitaus größte Theil unſeres Antheils an der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
koſtenentſchädigung verwandt! ift zu Eiſenbahnz wecken und zur 
Schuldentilgung und daß damit die Steuerkraft, welche ſonſt für die 
Zinſen dieſer Beträge in Anſpruch genommen worden wäre, eine 
roße Erleichterung erfahren hat. Ich will nicht näher auf den 
ath des Abgeordneten Berger eingehen, welcher den Erlös für die 
Ueberlaſſung eines Bauplatzes für das Reichstagsgebäude an das 
Reich zu dieſem Zwecke zu verwenden wünſchte, ſondern nur be⸗ 
merken, daß hierzu noch die Zuſtimmung des Reichstages und der 
Reichsbebörden zum Ankauf des Platzes nothwendig iſt und dadurch 
das vorgeſchlagene Mittel etwas problematiſch wird. Die Ein⸗ 
wände der beiden erſten Redner gegen die Vorlage balte ich im 
Weſentlichen ſchon für erledigt und will nur hinzufügen, daß 
bei den Armeen aller ziviliſirten Völker auch dem überwundenen 
braven Feind die volle Achtung gezollt wird und daß dieſes 
Gefühl in der preußiſchen Armee ie die ehemalige hannoverſche 
Armee waltet. Man kadelte nur die Politik, welche in der Schlacht 
bei Langenſalza von hannoverſcher Seite vertheidigt wurde. Niemand 
im Hauſe wünſcht, daß die Trophäen im Zeughauſe in irgend einer 
verletzenden Weiſe für die annektirten Provinzen aufgeſtellt werden 
und wir haben das Vertrauen zur Staatsregierung, daß das nicht 
Pfand wird, aber ich bitte doch auch, nicht allzu ſenſibel in ſolchen 
ingen zu ſein. Wir ſehen auch in Wien die Darſtellungen unſerer 
Niederlagen im ſiebenjährigen Kriege und in Verſailles franzöſiſche 
Siegesbilder aus der trübſten Zeit Deutſchlands und obwohl wir im 
Jahre 1870 die Macht hatten, die letzteren zu zerſtören, haben wir fie 
doch ruhig dart geleſſen. Man hat auch den Kulturkampf als Motiv 
gegen die Vorlage vorgebracht. Wir find fo rückſichtsvoll, ſolche Aus⸗ 
übrungen gern mit anzuhören. (Heiterkeit). Ich glaube, der Kultur⸗ 
kampf hat doch hiermit nichts zu thun. Die Herren vom Zentrum 
ſagen ja immer, dieſer Kampf müſſe mit geiſtigen Waffen geführt 
werden, und hier handelt es ſich doch nur um eiſerne Waffen? In 
welchem Zuſammenhang ſoll das ſtehen? Wenn man nun gar ſo weit 
eht, wie der N v. Gerlach in der erften Leſung es that, indem er 
agte, das ganze Land ſei in zwei feindliche Lager getheilt, es tobe ein 
Kampf um die heiligſten Güter der Menſchheit, es ſei eine q für 
Trauer und Buße, dann muß ich fagen, daß er mit dieſen Auffaſſun⸗ 
en wohl ziemlich allein im Lande ſteht. Muß man, weil man die 
ompetenz eines Biſchofs anders begrenzen will als die gegenwärtige 
Staatsregiexung, auch blind fein für die Großthaten der preußiſchen 
Armee? Selbſt wenn man den Standpunkt des Abg. v. Gerlach theilt 
und den Krieg von 1866 für unmotivirt hält, muß man doch anerken⸗ 
nen, daß es immer eine Ehre für eine Armee ift, dem Rufe ihres 
Kriegsherrn gefolgt zu ſein und den Kampf ſiegreich und ſchnell been⸗ 
det zu haben. Man ſagt auch, es ſei jetzt nicht der richtige Moment 
fe dieſes Projekt, da die ges Armee als ſolche nicht mehr be⸗ 
ehe, ſondern in die deutſche aufgegangen ſei. Ich gebe zu, daß der 
Augenblick des Ueberganges gleich nach dem Kriege ein geeigneterer 
eweſen ſei, aber wenn die Vorlage auch etwas ſpät kommt, ſo kommt 
te doch nicht zu ſpät. Aber es fino auch Gründe gegen eine weitere 
er bosrung vorhanden. Noch leben die Leiter des Krieges, und eine 
roße Anzahl von dankbaren Männern, welche dieſes Werk vollendet 
ehen möchten, ehe jene Augen ſich ſchließen. Deshalb bitte ich Sie, 
den Antrag Berger abzulehnen und das Geſetz in der Faſſung der 
on anzunehmen. (Beifall). 
ie Diskuſſion wird geſchloſſen, der Antrag Berger abge⸗ 
lehnt, (dafür nur ein Theil der Fortſchrittspartei und des Zentrums) 
und darauf $ 1 nach der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe ange⸗ 
nommen (dagegen das Zentrum, die Polen und der größte Theil der 
Fortſchrittspartei). 

$ 1a. lautet: „Aus der Summe von 4,330,000 Mark wird für 
das Etatsjahr vom 1. April 1877/78 der Betrag von 1 Million Mark 
zur Verfügung geſtellt. Die in den folgenden Jahren zu verwendenden 
es werden durch den Staatshaushaltsetat feſtgeſetzt 

Abg. Frhr. v. Heereman: Ich will nur an dieſer Stelle 
meine äſthetiſchen Bedenken gegen die Vorlage vorbringen. Ich habe 
nicht das Vertrauen, daß das Zeughaus nach dem in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Umbau in feiner jetzigen architektoniſchen Schönheit erhalten 
bleibt. Der Geſchmack und die Seo e der Ingenieure und Ar⸗ 
chitekten Berlins flößt mir nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
nicht das nöthige Vertrauen ein und auch die heutigen Ausführungen 
des rung gend du baben auf mich nicht die gleiche beruhi⸗ 

ende Wirkung geübt wie auf das gläubige Gemüth des Abg. von 

enda. Man wird ſehr ſchwer eine Kuppel auf dem Gebäude an⸗ 
bringen können, denn zu einem Hodkuppelbau, der mit der Architektur 
des Zeughauſes harmonirt, paſſen die Dimenſionen deſſelben nicht. 
Man ſagt aber, man würde die 7 8 — von außen nicht ſehen. Die 
Kuppel iſt aber ein organiſcher Theil der Architektur eines Gebäudes, 
wo fiesauftritt und eine ſchärfere Verurtheilung, als daß man die 
Kuppel nicht ſehen ſoll, kann man gegen dieſes Projekt nicht aus⸗ 
ſprechen. Und wenn man die verunzierende Kuppel auch von der 
Straße aus nicht feben kann, kann man ſie auch nicht von der ganzen 
Front des königlichen Schloſſes ſehen? Ich glaube auch kaum, daß 
es möglich fein wird, ein ſchweres Eiſendach in eine harmoniſche Ver⸗ 
bindung mit der ſchönen Architektur detz innern Hofes zu bringen. 
Ueberbaupt pflegt es immer ein Mißverhäſtniß zu geben, wenn man 
in alten Gebäuden moderne Konſtruktionen anbringt. Ich fürchte, 
daß man ſich bei dieſem Gebäude, wie bei anderen monumentalen 
Gebäuden in Berlin, 3 B. beim Schauſpielhauſe, beim Opernhauſe 
und bei der National⸗Gallerie durch einen niedrigen Eingang wird 
dineinwinden müſſen. Nach alledem balte ich die möglichſte Vorſicht 
bei der Ausführung des Baues für geboten. 

Darauf werden $ la und $ 2 in der Faſſung der Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe e enebmigt. } 

Es folgt die Fortfegung der zweiten Berathung des Etats 
des Miniſterium des Inner n. Kap. 89 der Ausgaben 
enthält im Titel 1 das Gehalt des Miniſters 36,000 M. 

bg: v. L 4 Stow sti: Die 2% Millionen Polen befinden fic 
ohne ihr Verſchulden, obwohl fie willig an den Laſten des Stagtes 
Theil nehmen, in einer Ausnabmeftellung Man unterdrückte unſere 
Vereine, denen man nichts ſtrafbares hat nachweiſen können, die ſich 
garnicht mit öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigen, zu denen der 


utritt Jedermann freiſteht, welche große kann Nee if, Dek 


usftellungen 2. erzielt haben und 


Aus deren einziges 
in ihnen aus 


brechen iſt, da 
ckſicht für die Mitglieder der Yolmitchen Sprache D 


Dvds ift. Eine gerechte Regierung würde Extravagamen 
m 


it Hülfe des e verhindern, aber die nationale 
S fördern. Ein eklatantes Beiſpiel der gouvernementalen 
K de ietet der Oberpräſident von Preußen. Derſelbe beantragte 
ei dem Kreisausſchuß des Kreiſes Strasburg die Disziplinarunter⸗ 
ſuchun gegen zwei Amtsvorſteber wegen eee an einer 
polniſchen Verſammlung. Der Kreisausſchuß lehnte den Antrag 
ab. Auf saat riage 2 des Oberpräſidenten nahm jetzt der 
Staatsanwalt die rfolgung in die Hand und bat ſelbſt 
gegen ein freiſprechendes Urtheil des Kreisausſchuſſes appellirt. 
ie polniſchen Unterthanen Preußens müſſen ae alſo ihre ver? 
Num ah n bürgerlichen Rechte bei den Gerichten erkämpfen. 

Ich muß mich auch beſchweren über die Art und Weiſe, wie der 
niſter das Geſetz über die Amtsſprache zur Ausführung bringt. Uns 
intereſſiren darin nur zwei Beſtimmungen, die Machtbefugnig des 
Miniſters, einzelne Bezirke von dem Geſetze auszunehmen, und die 
Beſtallung geprüfter und vereideter Dolmetſcher. Bis jetzt ſind nur 
einige thorner Bezirke ausgenommen worden, in denen die polniſche 
Sear keineswegs fo überwiegend ift, wie z. B. in Löbau. 
Wahxrſcheinlich find hierfür die Berichte der Landräthe maßgebend 
und Löbau hat zur Vernichtung des polniſchen Elements erſt neulich 
einen Staatsanwalt zum Landrath bekommen. 
metſcher werden noch meiſtens durch Mitglieder der Kreisausſchüſſe 
vertreten und fo die juriſtiſche Ungeheuerlichkeit bewirkt, daß Jemand 
Richter und Dolmetſcher in einer Perſon iſt. Die Polen werden auf 
alle Weiſe von der Selbſtverwaltung au neichlofien, fie find der Wille 
für der Behörden überliefert und deshalb iſt dieſes Haus die letzte 
Inſtanz und das einzige Forum für unſere Beſchwerden. Wir dürfen 
e aber nicht verſchweigen, damit man uns nicht ſage: Volenti non 

injuria. 

Abg. Wehr (Conitz): Es kommt nicht darauf an, wie ſich ein 
Verein nennt, ſondern was er treibt, und ein Obertribunalserkennt⸗ 
niß, welches Sie in Oppenhoffs Rechtſprechung Band 7 S. 353 fin⸗ 
den, jagt ausdrücklich: „es tft nicht erforderlich, daß der Zweck der 
Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten im Vereinsſtatute ye 
nr fet“, ſondern es genügt für die Anwendung des Ger 
etzes, wenn der Verein durch fein thatſächliches Verhalten er⸗ 
kennen läßt, daß er eine ſolche Einwirkung auszuwirken 
ſucht.“ Nun behaupte ich allerdings, daß die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine und Erwerbsgenoſſenſchaften in der That auf 
öffentliche Angelegenheiten einwirken wollen. Ihre eigenen Zeitungen 
ſprechen es ausd ücklich und offen aus, die Vereine ſeien begründet 
zur Belebung der polniſchen Nationalität, zur Stärkung und Hebung 
des ln Nationalgefühls. Ebendaſſelbe ſprach in einem land» 
wirthſchaftlichen Vereine der Abg. Lyskowski aus mit den Worten: 
„Ich bringe Euch von den Großpolen ein herzliches Gotthelf zu den 
edlen Beſtrebungen der Brüder in Weſtpreußen bezüglich der Hebung 
der polniſchen Nationalität und hoffe, daß ſich das Bruderband zwi⸗ 
ſchen beiden immer feſter knüpfen werde.“ Solchen Aeußerungen ge 
genüber thut die Regierung recht und es iſt geradezu ihre Pfl. t, 
wenn fie die Vereine überwachen läßt. Wenn ich Ihr ſchmerzliches 
Gefühl über den Verfall Ibrer Nation vollſtändig verſtehe, ſo ver⸗ 
ſtehe ich doch nicht, wie Sie ſo undankbar ſein können, nicht anzuer⸗ 
kennen, wie der preußiſche Staat Sie in geiſtiger und materieller 
Beziehung gehoben hat. Wenn der Abg. Lyskowski ſich beklagt, daß 
gegen Amtsvorſteher die Unterſuchung eingeleitet iſt, weil ſie ſich an 
agitatoriſchen und politiſchen Beſtrebungen betheiligt haben, fo be⸗ 
daure ich nur, daß dieſe Herren überhaupt Amtsvorſteher geworden 
ſind. Daß Sie nicht in Kreisverſammlungen vertreten ſind, darüber 
können Sie ſich nicht wundern bei einer Wahl inmitten einer 
deutſchen Bevölkerung und bei der Geſinnung, welche Sie gegen die 
Deutſchen hegen. Aendern Sie Ihre Handlungsweiſe, reichen Sie 
uns die Hand, die Ihnen ſo oft ar ift, wirken Sie mit uns 
in ſozialer, politiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung zufainmen, 
Dot werden Sie frei von der Bewachung der Staatsregierung 

erden. : 4 
Abg. Schlüter bringt einige Beſchwerden aus den weſtlichen 
Provinzen bezüglich des unberechtigten Eingreifens des Oberpräſiden⸗ 
ten von Kühlwetter in die Selbſtverwaltung und die langwierigen un⸗ 
nützen Schreibereien, die dadurch bervorgerufen ſeien, zur Sprache. 
Der Oberpräſident bat verfügt, daß ſämmtliche Anfragen der provin⸗ 
zialſtändiſchen Ausſchüſſe durch di 
den Landrath und die Bezirksregierung an den Oberpräſidenten qe 
langen, einmal aus landespolizeilichem Auen dann auch um be⸗ 
ſonders bei Subventionirung von Gemeinden für den Wegebau und 
dergl. ein Urtheil abgeben zu können. Das iſt doch keine Seloftuers 
waltung mehr. Und trotz dieſer Einmiſchung der Regierung iſt in den 
letzten 1 25 ſo ſchlecht gewirthſchaftet worden, daß die Provinz in 
der Lage fein wird, in den nächſten Jahren jedes Jahr zu 40—60,000 
Mk. ger Verbeſſerung der Brücken aufzuwenden. (Hört! hört! links. 
iniſter Graf zu Eulenburg: Die Sachlage iſt mir dur 
den Vortrag des Vorredners nicht ganz klar geworden; ich habe au 
fonft von dem Erlaß des Oberpräfidenten gehört; möge man ſich do 
an mich wenden und Remedur verlangen. Aus den 
Vorredners kann ich keinen Anhalt dazu entnehmen. 
A. Schröder (Lippftadt): Ich will nicht die Streichung 
dieſes Titels beantragen, ſondern nur die Hoffnung ausſprechen, 
daß dieſe 36,000 Mk. die letzten ſein mögen, die der gegenwärtige 
Miniſter in Aktivität aus den Staatsfonds bezieht. (Bewegung.) 
Ich muß zunächſt bemerken, daß ich mich geirrt habe, wenn ich 
neulich ſagte, der Abg. Wehrenpfennig habe den Landrath von 
Landsberg⸗Steinfurt als ultramontanen dem Miniſter denunzirt: 
er hat nur von den vielen ultramontanen Landräthen im Allgemeinen 
geſprochen. Der i 


eußerungen des 


r Abg. Lasker hat die von mir neulich gebrauchte Be⸗ 
zeichnung des Kirchengerichtshofes gemißbilligt; ich werde beim Etat 
noch weiter darauf eingehen, will ihn aber nur an die Tweſtenſche 
Rede gegen den höchſten ordentlichen Gerichtshof des Landes erinnern, 
gegen welche meine Aeußerungen doch die eines Lammes waren. Wenn 
der Abg. Lasker ferner von den Klügeren meiner Partei geſprochen 
bat, die ihre Karte nicht aufdeckten, fo nehme ich zu börderſt an, daß 
ihm der animus ivjuriandi fern gelegen habe, daß vielmehr feine 
Aeußerung nur eine Folge ſeiner n eizung war (Hei⸗ 
terfeit). Wir reden eben in Wahlreden nicht anders als bier, wir 
reden namentlich nicht grün und ſtimmen dann blau. Was die auf⸗ 
gedeckten Karten angeht, ſo ſpielen wir alle aufgedeckte und baben 
noch lange nicht den letzten Trumpf ausgeſpielt; der allerdings kann 
nicht aufgedeckt ſpielen, der keine Trümpfe bat und der ſchließlich doch 
einſieht, daß er nur bedienen muß (Heiterkeit im Zentrum). Ich bitte 
alſo den Abg. Lasker, mit mir nicht zu ſtreng ins Gericht zu geben; 
wenn ich ſeine ſtaatsmänniſche Redeweiſe annehmen wollte, würde ich 
in meinem Wahlkreiſe nicht wieder gewählt werden, und er kann mir 
doch nicht zumuthen, daß ich ſeinetwegen meinen Sitz aufgeben follte. 
(Heiterkeit.) Das weite Feld der Thätigfeit des Mints des In⸗ 
nern iſt nunmehr nur noch ein wüſtes Feld, bedeckt mit den Trüm⸗ 
mern der freiheitlichen Inſtitutionen. 3 
des Miniſters wird nur die Lehre vom beſchränkten Unterthanenvers 
ſtande gepredigt. Das Beſchwerderegiſter gegen den Miniſter des Ins 
nern ift fo lang, länger als das bekannte von Leporello. (Heiterkeit.) 
Ich will nicht auf Alles eingehen, ſondern nur die Beſtätigung von Bür⸗ 
. herausgreifen. Der Bürgermeiſter von Valendar fühlte das 
edürfniß, zur Beichte zu at die die Folge war, das er ſeinen Beicht⸗ 
vater denunzirte, weil er i 


Die geprüften Dol⸗ 


a ayes ov 
2 5 
wees 


n allen Erlaſſen und Reden 


m die Abfolution verweigerte. Der Beicht⸗ 
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die Gemeindevorſteher, den Amtmann, ke 


vater wurde verurtheilt und die Bürger von Valendar mußten dieſen u 


Bürgermeiſter nicht nur noch länger behalten, fondern er wurde auch 
mit dem rothen Adlerorden oder Kronenorden 4. Klaſſe dekorirt. Ich 
u nicht, ob post hoc hier auch propter hoc. ift; aber jedenfalls 
dürfte es auch nicht einmal post hoc geſchehen. Die Sache wird 
dadurch bedenklich, daß das an in einem gleichen Falle 
entſchieden hat, daß das Geſetz über den Gebrauch der kirchlichen 
Straf- und Zuchtmittel auch auf die Ohrenbeichte Anwendung findet⸗ 
Der Vertheidiger war geradezu entfest über dieſes Urtheil, und wenn 
wir in normal anſtändigen Zuſtänden lebten, hätte der Staat?” 
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"Y nur 
Inifter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich glaube 
Idas das Haus ſich auf den Standpunkt ſtellen wird, wie das 
qe reoner zu thun ſchien, nämlich nach der Zahl der tauſend 
et fen die ich während meiner Amtsperiode bezogen habe, meine 
„te und die Wünſche nach meinem Rücktritt abzumeſſen. (Sehr 

v ¿Das aber verſichere ich Ihnen, den Wunſch des Vorredners, 
le in dieſem Etat für mich eingeſetzten 36,000 Mark die letzten 
A bien Úten, die ich beziehe, dieſen Wunſch theile ich viel heißer, als 

8 Bro tht je aus der Bruſt des Vorredners hervorgekommen ſein mag. 
a titer n Centrum). Was die Frage der Nichtbeſtätigung von Bürger⸗ 
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baten die Abſicht bat, wovon fein Menſch in jeinem Gehirn 
al e Vorſtellung machen und was nur immer als allgemeines 
x, aufgeſtellt werden kann. Ich habe geſagt, darin liegt die Ge⸗ 
Sand wenn wir nicht bei Zeiten der Ausbreitung dieſer verrück⸗ 
dia⸗dwärmerei entgegentreten, fo werden wir mit Säbel und Flinte 
e; 2 8 2 7 2 2 
— Dies war meine Deduktion, und bei dieſer Deduktion muß 
5 det” fo mehr bleiben, wenn ich ſebe, wie fid die Sachen ent- 
ige he haben. Behandeln wir doch dieſe Frage nicht ſo mit einzel⸗ 
GB) My Wagwirtern oder glauben wie nicht, daß wir über dieſes 


ich n fiel, was fid vor uns entwickelt, fo mit leichter Mühe hin⸗ 
on He Amen werden! Die Frage liegt ungeheuer tief, fie ift ein wirk⸗ 
rt: KR al Saben unferer fozialen, ſtaatlichen und varteilichen Zuſtände. 
zen aude, daß die Sozialdemokratie ſich nicht herausgebildet hätte, 
Ber Rufe: € nicht ihren Urſprung geſchöpft hätte aus anderen nd 
tat fee, Namen!), deren Eſſenzen als Gift auf fie berab geträufelt fino 
che te keit. Es iit mir geſagt worden von Seiten der Fortſchritts⸗ 
en, dor ble der eigentliche Echbpfer der Sozialdemokratie, ich hätte 


nO bis 7 Jahren nicht genug unterdrückt. Nun gut! Das iſt 
hen ht debauptung, die ich für abfolut unrichtig halte, die aber auch 

ſte en geringiten Anklang ſonſt gefunden hat. Aber dabei bleibe 
ine beben, wir find dieſer Bildung in unſerem Staatsleben gegenüber 
rele tine +) iit n Vorſicht verpflichtet und wozu noch mehr? Zum au 
vir | uf aller derjenigen Elemente im Staate, welche berufen 


ufe | dunt genug find, den Staat als ſolchen, den monarchiſchen Staat, 
ben “iden (Ruf im Zentrum: Kulturkampf!) aufrechtzuerhalten 


Segen feinen Umſturz zu ſchützen. Glauben Sie nicht, daß Sie durch 


ken: 1 
indy Geiges Rütteln an der Rechtsbeſtändigkeit rte zu Stande gekomme⸗ 

\ Ped, durch ewigen Vorwurf, wir fänden am Kulturkampf Freude, 
en; feinen, und durch dieſe fortwährende Erregung der Gemüther 
Sen Felde, was ja fo leicht zugänglich iſt — glauben Sie nicht, 
Mt Fe auch den Sozialdemokraten die Wege babnen? (Unruhe im 
8 dien. Für die jetzigen Zuſtände gehört eine ernſtere Stimmung, 
ehr lenige, welche der Herr Vorredner immer zur Schau trägt. 

u Beifall). 
: »Rantaf beklagt ſich lebhaft darüber, daß der Miniſter 
Jero de June rn mit Beinen Worte auf die Beſchwerden des Aba. 
Ins $ un geantwortet habe. Die Polen verlangen nichts, als 
hee fie auf gleichem Fuße und mit gleichem Maße ber 
das Pet bi wie die preußiſchen Bewobner deulſcher Nationalität. 
cht. en bellngleichbeit der Behandlung und die Geſetzesverletzung von 
t 


er Regierung gegen die Polen, erbittern die Gemiither und 
cbt⸗ e Agitationen in den 2 — Landestheilen als eine Noth⸗ 
Hes hide y cfolge. Zu einer folden Erbitterung werde auch das 
3 et Me etndictige Schweigen des Miniſters des Innern nicht wenig 
a PALO Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und die Pofition 
ale alu De 
gb 4 Ur. Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Ubr. (Antra 
ver ter ch Uipexraer, betreffend die Beſchlagnabme der Pfarr boa 


Mraa Schmidt (Sagan) wegen Einſtellung der Erhebung 
ce . Brücken onen; Wahlprüfungen.) E 


ener großen Gemeine | 
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Brief⸗ und Zeitungsberichte. 

z Berlin, den 6. Februar. 
— Wie man aus Karlsruhe berichtet, hat General v. Wer⸗ 
der den Kaiſer um ſeine Verſetzung in den Ruheſtand gebeten. 

— Sr. Majeſtät Schiff „Eliſabeth“, welches am 24. No⸗ 
vember 1876 St. Vinzent verlaſſen hatte, iſt am 28. Dezember in 
Capſtadt eingetroffen und hat am 5. Januar c. die Weiterreiſe nach 
Singapore angetreten. 

— Die 7. Kriminaldeputation des Stadtgerichts verhandelte am 
Sonnabend eine gut, denden gins der im Verlage der Volks⸗ 
buchhandlung zu Zürich erſchienenen Broſchüre „Der Zeitgeiſt“, 
in welcher eine Reihe von Majeſtätsbeleidigungen, Gottes⸗ 
läſterungen und Verſtößen gegen § 130 des Strafgeſetzbuches 
befunden wurde. Das Urtheil lautete nach dem Antrage des 
Staatsanwalts auf Unbrauchbarmachung der inkriminirten Stellen. 
Zu dem Termine waren die ſozialdemokratiſchen Agitatoren, 
Reichstags Abgeordneter Fritzſche, Buchhändler Rackow und 
De 15 riftſetzer Mielke als Beſchlagnahme⸗Intereſſenten vor⸗ 
geladen. 


™ 


Tohnles und Provinzielles. 
Bofen, 7. Februar. 
— Oberſtlieutenant v. Manthey im Generalftabe des 5. Armee⸗ 


corps iſt zum Abtheilungschef im großen Generalſtabe 
ernannt worden. 


r. In Betreff des Etats jahrs für die Schulkaſſen, 
welches in Folge des Geſetzes vom 29. Juni 1876 ebenſo, wie das 
Etatsjahr für den Staatshaushalt und ſämmtliche Staatskaſſen, küuf⸗ 
tig vom 1. April bis ult. März jeden Jahres feſtgeſtellt wird, hat 
die hieſige königliche Regierung mit Hinweis darauf, daß die Repar⸗ 
tition der Schulunterhaltungsbeiträge faft durchweg nach dem Maß⸗ 
ftabe der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer erfolgt, unter dem 31. Ja⸗ 
nuar d. J. folgende Verordnung erlaſſen: 


1) Vom 1. April 1877 beginnt das Etats⸗ und Rechnungsjahr 
für alle zu unſerem Reſſort gehörigen Schulkaſſen mit dem 1. April 
jeden Jahres und ſchließt mit dem 31. März des folgenden Jahres. 

2) Die Schulkaſſen⸗Rechnungen, hg 4 derjenigen über den 
Schulverſäumniß⸗Strafgelderfonds werden, künftig nicht für das Ka⸗ 
lenderjahr, ſondern für das neue Etatsjahr gelegt. Rd ee 

3) Für das Vierteljahr vom 1. Januar bis ult. März 1877, 
welches eine beſondere Etatsperiode dildet, wird keine beſondere 
Rechnung gelegt; vielmehr tft die Rechnung für dieſes Quartal mit 
derjenigen pro 1876 zu verbinden, und als Soll für dieſes Quartal 
der 4. Theil des Jahresſolls pro 1876 vorzutragen. * 
4) Der Termin zur Legung der Schulkaſſen⸗Rechnungen wird in 
Abänderung des $ 24 der Schulinſtruktion vom 21. Oktober 1812, 
vom 15. Februar auf den 15. Mai jeden Jahres verlegt. Ebenſo 
werden die Termine für die Einreichung der Schulrechnungs⸗Extrakte 
reſp. der Ueberſichten über das Rechnungsweſen der Landſchulen 
um 3 Monate verlängert, ſo daß die Rechnung pro 1. Januar 1876 
bis ult. März 1877 am 1. Mai 1877 zu legen iſt. 

5) Diejenigen Schuletats, welche vom 1. Januar 1877 ab noch 

ein oder mehrere Jahre laufen, bleiben in Giltigkeit und iſt ihre 
Erneuerung vor dem 1. April des letzten Etatsjahres zu beantragen. 
. . Der Schulamts- Kandidat Dr. Diebitſch iſt als ordent⸗ 
at Lehrer am königlichen Gymnafium zu Oſtrowo angejtellt 
worden. 


. 


e y o 


Staats- und Bolkswirthaft. 


Hamburg, 6. Febr. Der Aufſichtsrath der anglo - deutſchen 
Bank beſchloß heute, keine Dividende pro 1876 zu vertheilen, da der 
Reingewinn von 598,807 M. durch Einbußen bei induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen, woran die Bank betheiligt, nahezu abſorbirt iſt. Dem 
Antrage an die bevorſtehende ordentliche Generalverſammlung, eine 
Reduktion des Aktienkapitals auf 9 Millionen vorzunehmen und eine 
Herabſetzung der Aktien von 400 auf 300, ſowie einen Zurückkauf von 
2500 Aktien zum Kurſe von höchſtens 50 pCt. zwecks Amortifation ein⸗ 
treten zu laſſen, wird der Aufſichtsrath zuſtimmen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Pritzwalk, 6. Februar. Bei der Erſatzwahl zum Abgeordneten⸗ 
hauſe wurde Fabrikbeſitzer Dr. Burg (liberal) mit 184 von 335 abge⸗ 
gebenen Stimmen gewählt. Der Gegenkandidat, Präſident Perſius 


(neu⸗konſerv) erhielt 151 Stimmen. 


Dresden, 6. Februar. Nach einer im „Dresd. Journ.“ ver⸗ 
öffentlichten Bekanntmachung iſt der Ausbruch der Rinderpeſt in 
einem Gehöfte bei Dresden konſtatirt. Die nötbigen Maßregeln zur 
Unterdrückung der Seuche und gegen die Weiterverbreitung derſelben 
ſind angeordnet. 

Stuttgart, 6. Februar. Der König hat beute die Ständever⸗ 
ſammlung mit einer Thronrede eröffnet, in der zunächſt des Todes 
des Herzogs Eugen und dann der Verlobung des dem Throne zu⸗ 
nächſt ſtehenden Agnaten, Prinz Wilhelm, mit der Prinzeſſin Marie 
von Waldeck gedacht wurde. Das Werk einer zeitgemäßen Reviſion 
der Verfaſſung werde von der Regierung weitergeführt werden, die 
bisher erzielten Ergebniſſe berechtigten zu der Hoffnung eines fer⸗ 
neren Gelingens. Wichtige Geſetzvorlagen in Bezug auf das Gee 
meindeleben und die Bezirksverwaltung würden die Prüfung 
der Stände in Anſpruch nehmen, um in der Gemeinde- und 
Amtsverwaltung die Grundſätze der Selbſtverwaltung weiter zu 
entwickeln. Die Ausführung der Reichsjuſtizgeſetze, die dem Ziele 
einer deutſchen Reichseinheit nahe geführt hätten, machten mehrere 
andere Vorlagen nothwendig. Die der Ständeverſammlung geſtellten 
Aufgaben ſeien ſchwierig, ſtellten aber auch lohnende Ziele in Ausſicht. 

Wien, 6. Februar. Wie die Preſſe meldet, hat das Konſortium 
für die Emiſſion der neuen Goldrente den effektiven Goldbetrag 
für 40 Millionen Goldrente bereits in die Staalskaſſe eingezahlt. — 
General Ignatieff iſt geſtern Nachmittag bier eingetroffen. 

Nom, 6 Febr. Nach einer Meldung des Journals „Italie“ 
trifft beute ein Sperialgefannter Frankreichs hier ein, um die Ver⸗ 
handlungen über den Handeksvertrag zwiſchen Frankreich und Italien 
auf neuen Grundlagen wieder aufzunehmen. — Der neu ernannte 
öſterreichiſche Botſchafter am italieniſchen Hofe, Freiherr v. Haymerle, 
überreichte heute dem Könige ſeine Kreditive in Anweſenbeit der Mi⸗ 
niſter ſowie des Militär: und Zivil⸗Hofſtaates des Königs. Der 
Botſchafter machte ſodann dem Kronprinzen und der Kronprin⸗ 
zeſſin ſeine Aufwartung. Der Empfang war ein ſehr berzlicher 
und wurden von beiden Seiten Verſicherungen der zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Italien herrſchenden freundſchaftlichen Beziehungen ausge⸗ 
tauſcht. 
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London, 6. Februar. Nach hier eingegangenen Privatdepeſchen 
aus Durham wird dort der Ausbruch eines Strikes der Kohlengru⸗ 


ben⸗Arbeiter befürchtet, da dieſelben die von den Grubenbeſitzern be⸗ 


abſichtigte Lohnherabſetzung nicht akzeptiren wollen. 


TDeietegraphiſche Börſenberichte. 
Sond3:Conrfe. 


Frankfurt a. M., 6. Februar. Matt aber ziemlich belebt. Courſe 
faft durchweg niedriger. 

Schlußcburſe.] Londoner Wechſel 204.42. Pariſer Wechſel 81, 33. 
Wiener Wechſel 164, 50. Böhmiſche Weſtbahn 140. Eliſabechbabn 
110. Galizier 173%. Franjofen*) 196%. Lombarven*) 627. Nord⸗ 
weftbabn 95}. Silberrente 55%. Papierrente 514. Ruſſiſche Boden⸗ 
kredit 82 Ruſſen 1872 854. Amerikaner 1885 102%. 1860 er Loofe 
98%. 1864er Looſe 255, 70. Kreditaktien“) 121. Oeſterr. Natigna!- 
bank 688, 00. Darmft. Bank 100%. Berliner Banter. —. 
Wechſelbank —. Oeſterr.⸗deutſche Ba 


nf —. Meininger Bank 7056, 
ff, Ludwigsbahn 95%, Oberbeffen — ting. Stantsioofe 141.00, 


g. Schatzanw alt 82%. do. do. neue 80}. do. Oſtb.⸗Obl. II. 57%, 
Centr.⸗Pacific 99%. Reichsbank 156%. Goldrente —. % 
Nach Schluß der Börfe: 
Galizier —, Reichsbank —, Goldrente —. 


) per medio reſp. per ultimo. 
Aber ds Effekten ⸗Sozietat. 


liner Courſe und auf Gerüchte von neuen ng Sor = Ear bes St 
eport für Kreditaktien 


ondon 124 50. 
Amſterdam 103, 25. Böhm. Weſtbahn —, —. 
1860 er Loofe 110, 50. Lomb. Ciſenb. 76, 25. 
Unionbank 53,75. Anglo⸗Auſtr. 77,00. Napoleons 9,84. Dukaten 
5, 83. Silbercoup. 115, 00. Eliſabethbahn 133, 20. ling. Prämienanl, 
74, 50. Marknoten 61, 00 5 


Tuürkiſche Loofe 18, 20. Goldrente 74, 50. 


Krebitoufe 162, 50. 
1864er Looſe 134, 80. 


Wien, 6. Februar. Abendbörſe. Kreditaktien 147, 20, Fran⸗ 


zeſen 237, 75, Lombarden 77, 00, Galizier 209, 50, Anglo⸗Auſtr. 77, 00, 
Silberrente —, —, Papierrente 62, 55, Goldrente 74, 40, Markno⸗ 
ten 60, 975, Nationalbank 833, 00, Napoleons 9,8913. Unentſchieden. 

Paris, 6. Februar. Börſe matt, Schluß unentſchieden. Nachbörſe 
fefter. Zprozent. Rente 72, 35, Anleihe de 1872 105, 70. 

[Schlußkurſe.] 3pCt. Rente 72,25, Anleibe de 1872 105, 524, 
Italieniſche 5proz. Rente 71, 30, do. Tadatsaktien —, —. do. Ta⸗ 
baksobligationen —, —. Framofen 483, 75. Lombard. Eifenbahn- At 
163, 75, do. Prioritäten 231,00, Türken de 1865 11, 80. do. de THER 
63, 00, io 35, 00. 

Credit mobilier 155, Spanier extor. 115%. bo. mier. 10%, Gun 
fanal + Attien 655, Banque ottomane 373, Societe generaie 520 
Credit foncier 605, Egypter 193. — Wechſel auf London 25 13} 

pet, 5. Februar, Abends. Boulevard⸗Verkehr. 3pror. Rente 
72, 623, Anleihe de 1872 105, 32}, Türken de 1865 12, 10, Egypter 
—, —, Banque ottomane 378, 00, Italiener 71. 50. Matt. 

London 5. Februar. Konſols 95%, Italien. Sproß. Rente 7116, 
Lombarden 65. J prozent. Lombarden⸗ Prioritäten alte —  3yroj 
Lombarden⸗Prioritäten nene 9%. Sproß. Ruſſen de 1871 83}. do. 
do 1872 83}. do. 1873 82%. Silber 576. Türk Anleibe de 1965 
12 Ag. Spray. Türken de 1869 135 Sproz. Bereinig: St. pr. 1885 105%. 
do 5proj. fund. 1075. Oeſterr. Silberrente — Oeſterr. Bapierrenie 
proz. ungar. Schatzbonds 83}. 6proz ung Schatzbonds IT Em 
79% proz. Peruaner 18+ Spanier 11%. Platzdiskont 14 pCt. 

Aus der Bank floſſen heute 74,000, Pfd. Sterling 

Newyork, 5. Februar. (Schluß kurſe.) Höchſte Notirung 
des 8 5%, niedrigſte 54. Wechſel auf London in Gold 4 b. 
5 5 caos ½ Bonds per 1885 108%. do. Sproz. fun⸗ 

irte 111. 


agio 5%. 2 1 
e „ Bonds per 1887 113%. Erie⸗Bahn 9%. 
Pacific 108. Newyork Zentralbahn 1014. 
Produkten Eonrie. 


Hamburg, 6. Februar. Getreidemarkt. Weizen Int 
und auf Termine zubig, Roggen loto flan auf Termine rubia. 
Weizen pr. April-Mat 220 Br., 219 Gd., pr. Mai⸗Juni pr. 10 
Kilo 223 Br. 222 Gd. 955 eil pr. April⸗Mat 159 Br. 158 Go, 
pr. Mais Juni per 1000 Kilo 159 Br., 158 Gd. Hafer ſtill, 
Gerſte flau. Rüböl ruhig, loto 75, pr. Mai pr 20 Pp 74} 
Spiritus ſtill, pr. Ferbuar 44, pr. Miry April 444 pr. Mai⸗ 


Zentral⸗ 


Juni 44), pr Juli⸗Auguſt pr. 100 Liter I, pSt. 46. Kaffee 
ruhig. Umfag 1500 Sad. Petroleum ſtill, Standard whit 
fats 19,25 Wr. 18, 50 GD. pr. Februar 18,25 Gp, 15 


Dezember 18, 0) Br. — Wetter: Sehr ſchön. ve, vpn 


Köln, 6. Februar. Getreidemartt. Weizen bieſiger lote 
23, 25, fremder loko 22, 00, pr. März 21, 05, pr. Mai 2, 50. 
No gen, Meño BR Mi Le 85 März A 00, pr. Mai 16, 40. 

afer loto 17, 00, pr. März 16, 60, pr. Mai 16,90 Rest, toto 
5 00, pr. Mai 36, 9), pr. Oktoder 35, 00. 

Baris, 6. Febr. Produktenmarkt. (Scheußbericht). Were 
behaup., pr. Februar 27,75, pr. März 28,0), pr. April 28, 50, 
pr. Mai⸗Juni 29, 25. Mebl ſteig., pr. Februar 61, 50, pr. März 
62, 00, pr. April 62, 75, pr. Mai⸗Juni 64,50. Rü böl behauptet, 
pr. Februar 93,50, pr. April 94, 75, pr Mai- Auguſt 94, 75, 
pr. September⸗Dezember 91,25. Spiritus ſteig., pr. Februar 62, 25, 
pr. Mai⸗Auguſt 63,25 — Wetter: Schön. 

Saris, 6. Februar. Robzucker ſteig., Nr. 10/13 pr. Februar 
pr. 100 Kilogr. 75, 00, Nr. 7/9 pr. 5 pr. 100 Kilogr. 82, 00 
e Zu cker denz Nr. 3 pr. 100 Kilogr. pr. Februar 84. 75, 
pr firs 85, 75, pr. April 81, 75, pr. Mai Auguſt 85, 50. 

Bremen, 5. Februar. Petroleum ruso. (Schluß bericht). 
Standard white lofo 19, 59, pr. Februar 19, 25, März 18, 00. 

Liverpool, 6. Februar. 1 
fas 6006 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen. 
Matt. Preiſe unregelmäßig. Ankünfte träge, ſtetig. 

‚Antwerpen, 5. Februar. Getreide markt. (Schluß ericht. 
Weizen ruhig. Roggen matt. Hafer ſtetig. Gerſte befeſtigt. 

Petroleummarkt (Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, loko 
50 bez. und Br., pr. Februar 48 Br. pr. März 44 Br., pr. April 44 
Br. per September 47 Br. Weichend. 

London 5. Februar. Die Getreidezufuhren vom 27. Januar bis 
zum 2. Februar betrugen: Engl. Weizen 3451, fremder 38,914, engl. 
Gerſte 3324, fremde 14,661, engl. Malz Es ft e 21,225, fremde —, 
engl. Hafer 1330, fremder 46,309 Qrts. Engl. Mehl 20,320 Sack, 
fremdes 1813 Sack und 2785 Faß. 

London, 6. Februar. Havannazucker ſtetig. 

Manchefter, 6. Februar. 12 Water Armiggge 8%, Water 
Taylor 9, Wr Water Micholls 10}, Br Water Gidlow 11}, 30r 
Water Clayton 113, 40r Mule Mayoll 11}, Jr Medio Wilfinion 134, 
Sr 1 Qualität Rowland 11%, 40r Double Weſton 16, 60r 
Double Welton 16, Printers ½ %/,, Sipfo. 111. Markt rubig. 
$ eo N Gens Wolle und REN, 

n Wolle geringes Ge „bei matter Tendenz, Preiſe unverändert. 
5 Ariel fav ns e d 

ow. 6. Februar. oheiſen. red numbres war⸗ 
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Die Verſchiffungen der letzten Woche betrugen 5200 Tons, gegen 
6300 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres. ee 


Kreditaktien 120%, Franzoſen 196%, 


Baumwolle: (Schlugderht, am⸗ 


